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Die Einheit der ländlichen Zntereſſen. 

Wiederholt iſt in den Blättern darauf hingewieſen 
worden, daß trotz aller ſonſtigen Verſchiedenheit der Verhält⸗ 
niſſe, in den meiſten Kulturländern Europas die Lage der 
Landwirthſchaft weſentlich dieſelbe iſt. In Frankreich, in 
Rußland, in Oeſterreich u. ſ. w. begegnet man denſelben 
Klagen über die Höhe der dem ländlichen Grundbeſitz aufge⸗ 
bürdeten Laſten und über das durch die amerikaniſche und 
indiſche Konkurrenz bewirkte Sinken der Preiſe für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Produkte. Damit hängt zuſammen, daß die 
Landbewohnern allenthalben Schulter an Schulter marſchiren, 
ohne daß zwiſchen Groß⸗ und Kleingrundbeſitzern eine weſent⸗ 
liche Verſchiedenheit, geſchweige denn ein Gegenſatz der Inter⸗ 
eſſen obwaltete. 


und einem friedlichen Nachbarſchaftsverhältniß der großen 
und kleinen Landwirthe Platz gemacht hat, findet man es in 
ganz Europa ſelbſtverſtändlich, daß dieſelben an demſelben 
Strang ziehen und ihre gemeinſamen Intereſſen den gemein⸗ 
ſamen Gegnern gegenüber geltend machen. 

In dem größten Theile Deutſchlands iſt die wirthſchaft⸗ 
liche und politiſche Unabhängigkeit des Bauernſtandes älter 
als in Oeſterreich und Rußland und nur wenig jünger als 
in Frankreich. Nichtsdeſtoweniger iſt Deutſchland das einzige 
Land, in welchem die Gegner der ländlichen Intereſſen 
den Verſuch angeſtellt haben, zwiſchen Rittergutsbeſitzern und 
Bauern Unfrieden zu ſäen, die Zeiten des mittelalterlichen 
Ständehaders zu erneuern, die Erinnerung an alte Feindſelig⸗ 
keiten wach zu rufen und auf eine künſtliche Trennung dieſer 
naturgemäß auf einander angewieſenen Klaſſen hinzuarbeiten. 
Während es Thatſache iſt, daß die Erhaltung eines leiſtungs⸗ 
fähigen Bauernſtandes von den Vertretern des deutſchen 
Grundbeſitzes als Lebensintereſſe angeſehen wird, und daß 
man es ſich von dieſer Seite mit beſonderem Eifer angelegen 
ſein läßt, der Zerſplitterung des Grund und Bodens und 
der Ueberſchuldung der Bauernhöfe durch beſtändig wieder⸗ 
kehrende Erbtheilungen entgegen zu wirken, kommt es bei 


uns und zwar bei uns allein immer wieder vor, daß die 


großſtädtiſche Demokratie den Bauern einredet, ſie hätten ſich 
vor Allem gegen die Selbſtſucht ihrer großen Nachbarn zu 
wehren und bei den Vertretern der großſtädtiſchen Kapital⸗ 
wirthſchaft Hilfe und Unterſtützung zu ſuchen. In der ganzen 
Welt wird der Schutz der feld⸗ und forſtwirthſchaftlichen 
Produktion gegen die ausländiſche Konkurrenz als gemeinſame 
Angelegenheit aller Landbewohner angeſehen: bei uns hat 
man die Stirn, die kleineren Landwirthe von der Wahr⸗ 
nehmung ihrer nächſten Intereſſen dadurch zurück zu halten, 
daß man ihnen vorzurechnen ſucht, ſie hätten von einer 


Beſſerung der Getreidepreiſe keinen Vortheil zu erwarten, da 


k Im Irrenhauſe. 
Roman von Ewald Auguſt König 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung ) 

Bochner hatte ihm geſagt, dieſer Sohn ſei ein Ver⸗ 
ſchwender, ein Wüſtling; das paßt auf dieſen jungen Herrn, 
und die Aehnlichkeit in den Geſichtszügen ſprach auch für die 
Bejahung der aufgeworfenen Frage. 

Wenn der Vater die ehrloſen Geſinnungen ſeines Sohnes 
theilte, dann durfte Alfred mit ernſten Beſorgniſſen dem 
erſten Zuſammentreffen mit ihm entgegenſehen. 

„Wenn ich Sie bitten dürfte, Ihren werthen Namen in 
das Fremdenbuch einzuſchreiben,“ ſagte der Kellner, den 
jungen Mann aus ſeinem Sinnen weckend, „es iſt einmal ſo 
Gebrauch.“ 

Alfred nickte und nahm mechaniſch die Feder, er ſchrieb 
den Namen ein und gab das Buch zurück. 

„Zeigen Sie mir einmal das Buch!“ rief Frohberg. 

Man weiß doch gern, in welcher Geſellſchaft man ſich be⸗ 
findet, fügte er, ſich zu ſeinen Genoſſen wendend, hinzu. 

Alfred preßte die Unterlippe zwiſchen die Zähne — das 
klang faſt wie eine Beleidigung. 

„Alfred Frohberg!“ rief Rabenau. „Dein Namensvetter 
Friedrich!“ 

„So viel ich weiß, habe ich keinen Namensvetter,“ er⸗ 
widerte Frohberg. „Und wenn dennoch einer exiſtirt, was 
liegt mir daran?“ 

„Nichts, mein Herr,“ ſagte Alfred, der ſeinen Groll 
nicht länger bemeiſtern konnte, indem er ſich von ſeinem Sitz 
erhob und den Spötter mit einem Blick der Verachtung 
maß. „Wenn Sie vielleicht der Sohn des Herrn Hermann 
Frohberg, meines Onkels ſind, dann bedauere ich ſehr, mich 
nicht nur Ihren Namens⸗, ſondern auch Blutsverwandten 
nennen zu müſſen.“ 

„Bitte ſehr, das Bedauern iſt ganz auf meiner Seite,“ 
erwiderte Frohberg höhniſch, und ein ſchallendes Gelächter 
ſeiner Genoſſen begleitete dieſe Worte. 
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fie ſich nicht von ihren eigenen, ſondern von fremden Erzeug— 
niſſen nährten. 

Daß Deutſchland in Bezug auf geiſtige und wirthſchaft— 
liche Kultur hinter den Nachbarländern zurückſtehe, wagt Nie- 
mand mehr zu behaupten! Wenn dennoch ſo gethan wird, 
als beſtehe zwiſchen deutſchen Groß: und Kleingrungsefigern 
ein ſonſt nirgend in der ziviliſirten Welt vorhandener Gegen— 
ſatz der Intereſſen, ſo läuft das auf eine Verhöhnung des 
geſunden Menſchenverſtandes heraus, gegen welche mit allem 
Nachdruck Verwahrung eingelegt werden muß. Die Gegner 
der ländlichen Intereſſen wiſſen ſehr genau, daß fie den ver- 
einigten Bemühungen unſerer Landwirthe keinen Widerſtand 
zu leiſten vermöchten. Durch die Ausſtreuung bewußter Un- 
wahrheiten ſuchen ſie darum große und kleine Landwirthe zu 
trennen und den letzteren weiß zu machen, der deutſche Bauer 
lebe im erſten und nicht im letzten Viertel des neunzehnten 
Jahrhunderts. Wie es zugehen ſoll, daß in Deutſchland ein 
ſonſt nirgend mehr vorhandener Intereſſengegenſatz obwalten 
ſoll, iſt für denkende Menſchen ſchlechterdings unverſtändlich. 
Man ſpekulirt von Seiten der Fortſchrittler eben auf Ge— 
dankenloſigkeit und Unwiſſenheit, indem man Erinnerungen 
einer glücklicher Weiſe längſt vergangenen Zeit herauf zu 
beſchwören verſucht. 

Dieſe Spekulation braucht nur bei Namen genannt zu 
werden, damit ihr Spiel vor aller Welt klar zu Tage liegt. 
Der deutſche Bauer weiß ſo gut, wie der Bauer anderer 
Länder, daß ſeine Intereſſen diejenigen des geſammten flachen 
Landes ſind und daß er ſich ſelbſt ins Fleiſch ſchneidet, wenn 
er an dem Kampf für dieſelben keinen Antheil nimmt und 
die Sache der Landwirthſchaft an die „freiſinnigen“ Vor— 
kämpfer des Großſtädterthums verräth! 


Volitiſche Tagesſchau. 
Kaiſer Wilhelm pflegt zur Zeit in Baden-Baden 
der wohlverdienten Erholung von den Anſtrengungen der 
letzten Wochen, die fo reich an, wenn auch freudigen Gemüths- 
bewegungen für den greiſen Monarchen waren. Dabei waltet 
der hohe Herr aber unermüdlich der Pflichten ſeines erhabenen 
Berufes, erledigt Tag für Tag die laufenden Geſchäfte — 
ſeiner Umgebung wie ſeinem Volke ein leuchtendes Vorbild, 
ganz im Geiſte des großen Friedrich, der den berühmten Aus⸗ 
ſpruch that: „Ich bin der erſte Diener des Staates.“ 
Die „freiſinnige“ Preſſe will es unter keinen Umſtänden 
gelten laſſen, daß Herr Eugen Richter in der Fraktion auf 
„ſtrenge Zucht und Ordnung“ halte; alle hierauf bezüglichen 
Andeutungen ſind nach den „Freiſinnigen“ ſchnöde Lüge und 
Verleumdung. Wunderbar und unerklärlich bleibt aber da⸗ 
bei, daß dieſe nämliche Preſſe mäuschenſtill geſchwiegen, als 
die demokratiſche „Frankfurter Zeitung“ im Juni d. 
Herrn Richter zugerufen: 
„Steuern zahlen, Soldat werden, Maul halten! Paßt 
leider auch auf Sie, Herr Richter.“ 
Ebenſowenig hatte die „freiſinnige“ Preſſe ein Wort der 
Entrüſtung oder Belehrung, als der bekannte Herr Niebour 
ſich den Wählern „auf Befehl des Höchſtkommandirenden“ 
präſentirte. Weßhalb echauffirten ſich die Herren damals 
nicht? Sollten ihnen am Ende gar Hr. Niebour und die 


„Frankfurter Zeitung“ nicht als klaſſiſche Zeugen gelten!? 


„Vielleicht finden wir Gelege heit, darüber weiter zu 
ſprechen, wenn Sie nüchtern und allein ſind,“ ſagte Alfred, 
ſeine Faſſung bewahrend. „Augenblicklich liegt es wohl in 
Ihrem eigenen Intereſſe, keine Worte darüber zu verlieren.“ 

„Wenn Sie ſo nüchtern ſind, wie ich es bin, dann 
möchte ich Sie um Aufklärung bitten, woher denn eigentlich 
unſere Verwandtſchaft rührt,“ entgegnete Friedrich mit einem 
ſtechenden Blick auf ſeinen Gegner. „Mein Vater hat keinen 
Bruder —“ 

„Aber er hatte einen Vetter!“ 

„Der im Irrenhauſe ſtarb.“ 

Alfred zuckte zuſammen, es fiel ihm unſäglich ſchwer, 
ſeine Ruhe, wenigſtens äußerlich, zu bewahren; in ſeinem 
Innern loderten Groll und Haß gewaltig auf. 

„Und dieſer Vetter iſt niemals verheirathet geweſen!“ 
ſagte Friedrich mit ſchneidendem Hohne. „Beſchwindeln laſſen 
wir uns nicht, mein beſter Herr; von der Familie Frohberg 
exiſtiren noch zwei männliche Sproſſen, mein Vater und ich. 
Setzen Sie ſich nur ruhig hin und verzehren Sie Ihr 
Beefſteak, ſolche faule Geſchichten ziehen bei mir nicht.“ 

Wieder erhob ſich ein ſchallendes Gelächter; Alfred 
fühlte, daß er eine Niederlage erlitten hatte, wenn er auch 
auf dieſe Beleidigung ſchwieg. 

„Bringen Sie meinen Wein und das Abendeſſen in 
mein Zimmer,“ befahl er dem Kellner, den der Wortſtreit zu 
ergötzen ſchien, „ich habe dem Herrn nur noch einige Worte 
zu ſagen, dann komme ich nach. — Wenn ich Ihnen ſage, 
daß ich Ihr Verwandter ſei,“ wandte er ſich zu Friedrich, 
deſſen herausfordernde Miene ſeinen Groll noch mehr reizte, 
„dann haben Sie wohl das Recht, die Wahrheit meiner 
Behauptung zu bezweifeln, nicht aber mir Grobheiten zu 
ſagen, die eines gebildeten Mannes, ſelbſt dann, wenn er zu 
Ihnen berechtigt wäre, unwürdig ſind. Von Ihnen konnte 
ich freilich ein ſolches Benehmen erwarten, ich war darauf 
vorbereitet, bin ja unfreiwillig Zeuge Ihrer frivolen Geſpräche 
mit dieſen Herren geweſen. Wir treffen uns wohl an einem 
anderen Orte, vielleicht in dem Hauſe Ihres Vaters wieder.“ 
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In Kottbus ſprach am 30. d. Mts. Abends im patrio- 
tiſchen Verein Herr Schuhmachermeiſter Schuhmann aus 
Berlin mit durchſchlagendem Erfolg. Seine ſchlichte ſchmuck⸗ 
loſe Redeweiſe, feine Bekanntſchaft mit den traurigen Ver⸗ 
hältniſſen des Handwerkerſtandes, die er aus eigener Er- 
fahrung heraus in klarer Weiſe zur Darſtellung brachte, feſſelte 
die zahlreich beſuchte Verſammlung (über 200 Perſonen) über 
1 Stunde. Die anweſenden Gegner thaten das klügſte, was 
ſie konnten, ſie ſchwiegen ſich vollſtändig aus. Die Ver⸗ 
ſammlung dankte Herrn Schuhmann, dadurch, daß ſie ein 
Lebehoch auf ihn ausbrachte. Er mußte auch verſprechen, 
bald wiederzukommen. Der anweſende konſervative Kandidat 
für den Reichstag, Landrath von Funcke, erklärte unter dem 
Beifall der Verſammlung, daß es ſeine Aufgabe ſowohl, wie 
die jedes wirklichen Konſervativen fei, für die Forderungen 
des Handwerkerſtandes, wie ſie Herr Schuhmann klar und 
deutlich hingeſtellt, einzutreten. Der Vortrag des Herrn 
Referenten führte dem konſervativen Verein zahlreiche Mit- 
glieder aus dem Handwerkerſtande zu. 

Die deutſche Kriegs flagge wird binnen kurzem an 
der weſtafrikaniſchen Küſte in ehrfurchtgebietender Macht ent⸗ 
faltet werden. Vier ſtattliche Korvetten, zu einem „weit 
afrikaniſchen Geſchwader“ formirt, ſtechen um die Mitte des 
laufenden Monats von Wilhelmshafen in See, der Thatkraft 
unſerer Landsleute da draußen in der Fremde ſichern Rück⸗ 
halt und erneuten Anſporn zu verleihen. Die Konferenz der 
Hamburger Handelsherren mit dem Kanzler in Friedrichsruhe 
trägt, wie man ſieht, reiche Frucht. 

Was den franko⸗chineſiſchen Zwiſt betrifft, 
ſo ſtellen wir unſerem Leſer heute die Wahl frei, zwiſchen 
Säbelgeraſſel und Friedensſchalmeien, je nachdem er ſein Ohr 
an den franzöſiſchen Telegraphen oder an das transatlantiſche 
Kabel legt. Jenes ſchmettert Kriegsfanſaren, dieſes athmet 
eitel Verſöhnung und Freundſchaft. So wird China auf der 
einen Seite geſtreichelt, auf der anderen gekratzt — eine 
Situation, welche auf die Dauer kein Menſch ertragen kann. 
Sie bringt aber das Gute mit ſich, daß man nun bald er⸗ 
fahren wird, woran man in Oſtaſien eigentlich iſt. 

Ein hervorragender öſterreichiſcher Staatsmann äußerte 
ſich über dies Nichterwähnen der Kaiſerrevue und Ruß⸗ 
lands in der ungariſchen Thronrede dahin, daß die 
Verwunderung der Blätter über dieſen Umſtand unverſtänd⸗ 
lich ſei. Hätte die Thronrede Rußlands gedacht, ſo wäre 
vielleicht Italien verletzt geweſen. Beide Möchte zu nennen, 
war unſtatthaft, weil dadurch die übrigen Mächte als im 
Gegenſatz zum Friedensbund ſtehend erſchienen wären, was 
nicht der Fall iſt. Nur das auſtrodeutſche Verhältniß ſei 
exzeptionell und konnte allein hervorgehoben werden, aller 
anderen Mächte mußte die Thronrede kumulativ gedenken. 
Zudem ſeien nicht der ungariſche Reichstag, ſondern die 
Delegationen die geſetzliche Inſtanz für die äußere Politik des 
Geſammtreiches und vor letzterem würde der Kaiſer wahr⸗ 
ſcheinlich eine Erklärung über die Dreikaiſerzuſammenkunft 
erfolgen laſſen. 

Am Montag kann es anläßlich der Desinfizirung von 
Häuſern in der Straße Recluſovio in Neapel zu argen 
Exzeſſen. Der Bürgermeiſter, der die Arbeiten perſönlich 
überwachte, und die ausführenden Arbeiter wurden plötzlich 


Er verbeugte ſich nach dieſen Worten leicht und verließ 
den Saal, und als er die Treppe hinaufſtieg, hörte er wieder 
das höhniſche Lachen. f 

Der Kellner erwartete ihn in ſeinem Zimmer, Alfred 
warf ſeinen Ueberzieher und ſeinen Hut auf einen Stuhl. 

„Kommen dieſe Herren oft hierher?“ fragte er. 

„Nein,“ antwortete der Kellner, „ich habe ſie hier ſelten 
geſehen, und ehrlich geſtanden, liegt uns auch nicht viel an 
ihnen, trotzdem ſie nur Champagner trinken.“ 

„Halten Sie ſolche Gäſte fern,“ warnte Alfred, „ſie 
bringen den Gaſthof in Verruf.“ 

„Wir können ihnen nicht die Thüre zeigen,“ bemerkte 
der Kellner achſelzuckend. 

„Weil ſie reich ſind?“ 

„Ja, das iſt es! Wir müſſen darauf Rückſicht nehmen.“ 

„Wer iſt dieſer Herr Rabenau?“ 

„Ein ſehr reicher Herr,“ erwiderte der Kellner mit ge⸗ 
heimnißvoller Miene. „Er hat noch vor Kurzem einen Onkel 
beerbt, der unmenſchlich reich geweſen ſein ſoll, und ſein 
Vater hat ihm vor einem Jahre auch ein großes Vermögen 
hinterlaſſen.“ 

„Wenn er jeden Tag ſo lebt, wie heute, wird er wohl 
bald damit fertig werden.“ 

„O, das iſt noch garnichts,“ ſagte der Kellner lächelnd. 
„Wenn ich reden wollte, könnte ich von jedem dieſer Herren 
haarſträubende Geſchichten erzählen, aber —“ 

„Ich verzichte darauf,“ fiel Alfred ihm mit einer ab⸗ 
lehnenden Geberde in die Rede, „ich kann mir dieſe Ge⸗ 
ſchichten ſchon denken und die Lebensweiſe dieſer Herren 
kümmert mich ja auch weiter nicht.“ 

„Befehlen Sie noch etwas?“ 

„Nein.“ 

Der Kellner entfernte ſich. 

Alfred aß haſtig einige Biſſen, dann ſchob er die Teller 
und Schüſſeln zurück; der in ihm tobende Groll ließ ihm 


keine Ruhe. 
(Fortſetzung folgt.) 
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von einer Volksmenge mit Revolvern und Knütteln ange 
griffen unter der Beſchuldigung, man wolle ihre Häuſer ver⸗ 
giften. Erſt mit Hülfe von Truppen konnte der Tumult 
unterdrückt werden. 

Die Dreikaiſer⸗Entrevue wirft ihr Licht auch 
auf di Türkei und ſcheint auf ein günſtigeres Verhältniß 
zwiſchen Konſtantinopel und Petersburg hinzuwirken. Der 
offiziöfe „Osmanli“ theilt mit, daß bereits die Entſendung 
freundſchaftlicher Miſſionen von Stambul nach Petersburg 
und von dort an das goldene Horn in Betracht gezogen wird. 


eutſches Reich. 
Ns Sali 1. Oktober 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am 29. September in 
Baden-Baden zum längeren Vortrage den Chef des Civil⸗ 
kabinets Wirkl. Geh. Rath von Wilmowski und am Vor⸗ 
mittage des nächſten Tages den Abtheilungs⸗Chef im Militär⸗ 
Kabinet Oberſt und Flügeladjutant von Brauchitſch. Später 
ertheilte Se. Majeſtät der Kaiſer Audienzen und unter- 
nahm am Nachmittage, vom Flügel ⸗ Adjutanten vom Dienſt 
General- Lieutenant à la suite Grafen Lehndorff begleitet, 
eine Spazierfahrt in die Umgegend. Nach der Rückkehr von 
derſelben fand dann um 5 Uhr, zur Feier des Geburtstages 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Familientafel ſtatt, an welcher 
die Kronprinzliche und die Großherzoglich badenſche Familie, 
ſowie die Herzogin von Hamilton und Graf von Trani ꝛc. 
Theil nahmen. Für das Gefolge der Kaiſerlichen Majeſtäten, 
ſowie der Kronprinzlichen und Großherzogl. badenſchen Herr⸗ 
ſchaften war um dieſelbe Zeit im Meßmerſchen Hauſe die 
Marſchalltafel bereitet, zu welcher außerdem auch noch die 
zur Zeit in Baden anweſenden General-Adjutanten General 
der Infanterie von Obernitz, kommandirender General des 
XIV. Armeekorps und General - Lieutenant Freiherr v. Los, 
beauftragt mit der Führung des VIII. Armeekorps, ſowie 
ferner der Geſandte von Eiſendecher und Graf Pourtalés 
mit Einladungen beehrt worden waren. — Am Vormittage 
hatte Ihre Majeſtät die Kaiſerin zur Feier ihres Aller- 
höchſten Geburtstages zunächſt um 10 ½ Uhr die Glück⸗ 
wünſche der Kronprinzlichen und Großherzoglich badenſchen 
Familien und eine halbe Stunde ſpäter der Damen und 
Herren des Kaiſerlichen Hofſtaates entgegengenommen. Am 
heutigen Vormittage beabſichtigte die Kronprinzliche Familie 
Baden-Baden dann wieder zu verlaſſen, um eine mehrwöchent⸗ 
liche Reiſe durch die Schweiz anzutreten. 

Baden⸗Baden, 1. Oktober. Ihre Kaiſerl. und Königl. 
Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin ſind nebſt 
Prinzeſſinnen Töchtern heute Vormittag nach der Schweiz ab⸗ 
gereiſt. Se. Königliche Hoheit der Prinz Heinrich bleibt 
noch hier. 


Ausland. 

Peſt, 1. Oktober. Die Sektionen des Abgeordnetenhauſes 
haben ſich konſtituirt. In acht Sektionen hat die liberale 
Partei die Majorität, in einer die Oppoſition. 

St. Petersburg, 1. Oktober. An Stelle des Oberſten 
von Dahler iſt der Oberſt-Lieutenant Butakoff, zweiter Ge⸗ 
ſchäftsführer der Kanzlei des militäriſchen Gelehrten-Comité's, 
zum Militärbevollmächtigten in Berlin ernannt worden. 

Moskau, 30. September. Bezüglich des Zwiſchenfalls 
bei der Feier des Jubiläums der Univerſität Kiew theilt die 
Moskauer Zeitung auf Grund authentiſcher Informationen 
mit, der Rektor der Univerſität habe keineswegs Studenten 
von der Feier ausgeſchloſſen, ſich vielmehr bemüht, dieſelben 
zur Theilnahme an der Feier zu bewegen, bis die Studenten, 
von außen her angeſtiftet, Anforderungen ſtellten, welchen 
der Rektor nicht hätte entſprechen können. Trotzdem hätten 
die Studenten ohne Beſchränkung Zutrittskarten zu dem Feſt⸗ 
aktus erhalten, allein die die Studenten beeinfluſſenden Rädels⸗ 
führer hatten mittels Proklamationen erklärt, daß die Karten 
ungültig ſeien, und hätten den Studenten die Theilnahme an 
dem offiziellen Feſtprogramm unterſagt. Wenn irgend eine 
Unregelmäßigkeit ſeitens der Univerſitätsbehörde vorgekommen 
ſei, ſo ſei es lediglich etwa die geweſen, daß in dem Feſt⸗ 
programm ein ſpezielles Studentenfeſt in Ausſicht genommen 
war, welches Unterhandlungen zwiſchen dem Rektor und jenen 


Kleine Mittheilungen. 

(Von den Kaiſertagen am Rhein) erzählt 
ein rheiniſches Blatt folgende Epiſode: Auf Grund der Mit- 
theilung eines Augenzeugen können wir folgenden kleinen zu 
den Berichten über die Kaiſerparade des 7. Armeekorps lie— 
fern. Als nach beendetem Vorbeimarſch der Truppen der 
Kaiſer an den Wagen der Kaiſerin heranritt, reichte dieſe ihm 
aus einem mitgebrachten Frühſtücksvorrath ſein Butterbrod. 
Eben glaubte der Kaiſer es zu ergreifen, als mit kühnem 
und ſicheren Griff ſein Pferd ihm zuvor kam und der über⸗ 
raſchten Kaiſerin den leckeren Biſſen aus der Hand ſchnappte, 
ohne ſich die Weiterbeförderung an die richtige Adreſſe irgend: 
wie angelegen ſein zu laſſen. 
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Es zeugt für die unbefangene, 


heitere Stimmung des Kaiſers, daß er über den kleinen 


= Zwiſchenfall herzlich lachte. 
luſt bekam der hohe Herr ein Stück Chokolade; ob auch ein 
zweites Butterbrod für ihn noch vorräthig war, konnte unſer 
Gewährsmann nicht feſtſtellen. Wohl aber hörte derſelbe, 
wie der Kaiſer, als er nach dreiſtündigem Aushalten zu Pferde 
endlich abſtieg, im Tone vollſter Befriedigung äußerte: „Nun, 
es freut mich doch, daß ich das noch 'mal habe leiſten können.“ 

(Vergrabene Schätze) hat man in der ſo wenig 
romantiſchen norddeutſchen Tiefebene bisher ſelten genug gefunden 
und vielleicht noch ſeltener vermuthet, um ſo intenſiver iſt daher 
das Intereſſe, das eine Mittheilung finden dürfte, die uns von 
einem Berichterſtatter zugeht. Ein in Berlin wohnender 
Poſamentier R. will nämlich im Beſitze eines „Geheimniſſes“ 
ſein, das in unmittelbarer Beziehung zu dem ruſſiſch⸗deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriege und dem gewaltigen Heerführer Napoleon J. 
ſteht. 
um eine ſolche handelt es ſich auch in dieſem Falle — um⸗ 
giebt, verſchwindet einigermaßen, wenn man erfährt, daß der 
Beſitzer des Geheimniſſes bereits am vergangenen Sonntag 
mit ſeinem Vater nach dem Ort, der den Schatz birgt, gereiſt 
iſt, um die Vorbereitungen zur Ausgrabung zu treffen. Durch 
den Großvater des Poſamentier R., welcher im Jahre 1813 
Gelegenheit hatte, mit einem Adjutanten des auf der Flucht 
nach dem Rhein begriffenen Napoleon zuſammenzutreffen, hatte 


Zur Entſchädigung für den Ver⸗ 


Die Romantik, welche alle jene Schatzgräbereien | 


Studenten veranlaßte, welche als die Repräſentanten der 
Studentenſchaft auftraten. 

Genua, 1. Oktober. Der Ackerbauminiſter Grimaldi 
beſichtigte in Begleitung mehrerer Mitglieder von Behörden 
und mehrerer hieſigen Deputirten die induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments und die von der Cholera heimgeſuchten Ortſchaften 
Voltri, Seſtri di Ponente und San Pier d' Arena, darauf das 
hieſige Hoſpital Galliera und die Wirthſchaftsküchen. — 
Miniſter Grimaldi hat den Miniſter des Aeußeren, Mancini, 
erſucht, die Nachricht franzöſiſcher Blätter, daß die Munizipal⸗ 
behörden aus Genua geflohen ſeien, dementiren zu laſſen; im 
Gegentheil hätten Alle ihre Pflicht ſtrengſtens erfüllt. 

Rom, 30. September. Cholera-Bericht vom 29. Sep⸗ 
tember. Es werden gemeldet: aus Aleſſandria 6 Erkrankungs⸗ 
und 4 Todesfälle, aus Aquila 7 Erkrankungs- und 4 Todes- 
fälle, aus Bergamo 18 Erkrankungs- und 10 Todesfälle, 
aus Brescia 1 Erkrankungs- und 1 Todesfall, aus Cam⸗ 
pobaſſo 2 Erfranfungs- und 1 Todesfall, aus Cremona 4 
Erkrankungs⸗ und 2 Todesfälle, aus Cuneo 33 Erkrankungs⸗ 
und 20 Todesfälle, aus Ferrara 7 Erkrankungs und 1 Todes⸗ 
fall, aus Genua 117 Erkrankungs⸗ und 67 Todesfälle, (da- 
von entfallen auf die Stadt 66 Erkranfungs- und 47 Todes-; 
fälle), aus Spezzia 8 Erfranfungs- und 3 Todesfälle, aus 
Lucca 2 Erkrankungsfälle, aus Mantua 3 Todesfälle, aus 
Diafjae Carrara 3 Erkrankungs- und 1 Todesfall, aus 
Mailand 1 Erkrankungs- und 1 Todesfall, aus Modena 2 
Erfranfungs- und 1 Todesfall, aus Neapel 184 Erkrankungs⸗ 
und 78 Todesfälle (davon entfallen auf die Stadt 122 Er⸗ 
krankungs⸗ und 51 Todesfälle), aus Novara 2 Erkrankungs⸗ 
und 1 Todesfall, aus Parma 5 Erkrankungs- und 2 Todes- 
fälle, aus Piacenza 1 Erkrankungs- und 1 Todesfall, aus 
Reggio nell' Emilia 10 Erkrankungs- und 9 Todesfälle, aus 
Rovigo 5 Erkrankungs⸗ und 3 Todesfälle, aus Salerno 
3 Erkrankungsfälle und aus Turin 2 Erkrankungsfälle. 

New⸗Nork, 30. September. 


Dem hieſigen chineſiſchen 


Konſul ging eine Depeſche zu, in welcher der Abſchluß eines 
friedlichen Uebereinkommens der chineſiſchen Regierung mit 


Frankreich als höchſt wahrſcheinlich bezeichnet wird. 


In einer großen konſervativen 
Wählerverſammlung 
des Berliner 2. Wahlkreiſes hielt der Vorſitzende des deut- 
ſchen Antiſemiten-Bundes Herr Stadtverordneter Pickenbach 
einen mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag über 
Sozialreform. „Ich hätte nicht geglaubt“, ſo etwa begann er 


der „Poſt“ zufolge, „daß es jetzt ſo kurz vor den Wahlen 


noch nöthig ſein würde, die Nothwendigkeit der Sozialreform 
zu begründen, aber die Vorgänge der letzten Zeit zwingen uns, 
dies doch zu thun. Herr Phillips, der den ſchweren Vorwurf 
erhoben, daß ihm ein Gegner gegenüberſtehe, der nicht ehrlich 
und überzeugungstreu ſeine Meinung vertrete, ſcheint in der 
That die Bedeutung der Sozialreform noch nicht zu kennen. 
Das Gleiche gielt aber auch wohl von Herrn v. Bennigſen; 
denn es iſt doch wunderbar, daß dieſer Mann gegen die Re- 
formpläne auftritt und wieder die liberale Aera der 70er 
Jahre herbeiwünſcht. Wir können dies nur bedauern; denn 
wir verſprechen uns von den Anhängern des Heidelberger 
Programms eine Hilfe, auf die wir jetzt leider werden ver— 
zichten müſſen. Und was war die liberale Aera? Es war 
die Aera des Gründungsſchwindels, der wüſteſten ſozialdemo⸗ 


feſſionen. (Sehr wahr.) Es fällt mir keinen Augenblick ein, 
die Exiſtenzberechtigung der liberalen Partei in den 50er, 
Anfang der 60er Jahre, zu beſtreiten; damals hat ſie uns 
gutes gethan, heute nicht mehr. Die Exrungenſchaften des 
19. Jahrhunderts auf politiſchem, auf wirthſchaftlichem, auf 
maſchinellem Gebiete ſind nicht der großen Maſſe des Volkes, 
ſondern nur einer kleinen Menge von Großkapitaliſten zu Gute 
gekommen, die zum größten Theile nicht einmal unſerer Race 
angehören. (Beifall.) Allgemeine Verarmung war die Folge 
der liberalen Aera. Allein in Berlin iſt das jährliche Ein⸗ 
kommen pro Kopf der Bevölkerung von 626 Mk. im Jahre 
1875 auf 499 Mk. im Jahre 1882 heruntergegangen. Von 
1879 bis 1881 wurden in Preußen 3,304,065 Perſonen 
wegen rückſtändiger Steuern gepfändet und, was das Schlimmſte 


beabſichtigten neuen Feldzuge wieder ausgraben zu laſſen. 
Aus dem immer wieder aufgeſchobenen Vorhaben der Aus- 
grabung iſt am letzten Sonntag nunmehr Ernſt gemacht 
worden. Nachdem ſich Vater und Sohn zuvor überzeugt hatten, 
daß die ihnen bekannt gegebene Stelle, an welcher die Kanonen 
vergraben ſein ſollen, noch nicht überbaut iſt, begaben ſie ſich 
zu den ſtädtiſchen Behörden, welche ihnen den Rath ertheilten, 
ihre Kenntniß von der Lage ꝛc. des Schatzes dem Stadt⸗ 
kommandeur behufs weiterer Veranlaſſung ſchriftlich einzu⸗ 
reichen. Die nächſte Zeit wird es, da R. ernſtlich die 
Angelegenheit weiter verfolgen will, lehren, was an der ganzen 
Geſchichte Wahres iſt Neu iſt, wie R. in Magdeburg er- 
fahren hat, die Muthmaßung über die vergrabenen franzöſiſchen 
Kanonen nicht, nur ſcheint man bisher nicht den betreffenden 
Ort ausfindig gemacht zu haben, da alle bereits vorgenommenen 
Nachgrabungen erfolglos waren. Dem R. iſt es beſonders 
darum zu thun, ſich ſchon jetzt den geſetzmäßigen Finderlohn 
zu ſichern. 

(Ein faſt unglaublicher Schwindel) iſt jüngſt in 
den öſterreichiſchen Ortſchaften Katzelsdorf, Walpersbach ꝛc. 
von einem Gauner betrieben worden, welcher ſich für keinen 
Anderen als den Kronprinzen Rudolf ausgab, und mit Hilfe 
der von ihm gewählten Maske eine gewiſſe Aehnlichkeit zu 
erkünſteln verſtand. Derſelbe tritt in die Bauernhäuſer, um 
Almoſen bittend ein, und ſobald ihm ein ſolches verabreicht 
wird, weiſt er es mit nobler Geberde zurück und theilt den 
mildthätigen Leuten unter dem Siegel ſtrengſter Verſchwiegen⸗ 
heit mit, daß er der Kronprinz ſei, und ungekannt als Müller⸗ 
gehilfe die Provinzen bereiſe, um auf dieſe Art mit den 
Bauern in Verkehr zu treten, deren Bedürfniſſe aus eigener 
Wahrnehmung kennen zu lernen, und Jenen, welche es be⸗ 
dürfen, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. In der That 
fand der Schwindler Leute, die ſein Märchen glaubten, ſich 
durch den Beſuch hochgeehrt fühlten, verſchiedene Bitten ſtellten 
und glücklich waren, den hohen Herrn bewirthen und be- 
ſchenken zu dürfen, ja noch heut überzeugt ſind, der Kronprinz 
ſei bei ihnen geweſen. 

(Streit auf einer Lokomotive.) Ein ſeltenes 


R. in Erfahrung gebracht, daß Napoleon nahe dem Magde- Vorkommniß hat ſich auf dem Schnellzuge zwiſchen den bel⸗ 
burger Feſtungswall ſechsundzwanzig Kanonenrohre gefüllt mit giſchen Stationen Plénu⸗Produits und Paturages zugetragen. 


franzöſiſchem Golde, vergraben ließ, um dieſelben bei einem 


Während der Fahrt geriethen der Lokomotivführer und Heizer 


| 


die hat der Jude nicht. 


Deutſchen zu aſſimiliren. 


Kindern den vaterländiſchen Boden ſo zu überantworten, wie 
kratiſchen Agitation, der Verhetzung beider chriſtlichen Kon⸗ 14 FR. 


ift, bei 1,686,285 Perſonen fiel die Exekution fruchtlos aus. 
Solche Leute ſind dazu die geeignetſten Werkzeuge für jene 
entſetzlichen Banden von Anarchiſten, die unſer Vaterland be⸗ 
drohen. Der liberalen Aera verdanken wir es, daß wir jetzt 
keine Heimath mehr, daß wir nur noch einen Unterſtützungs⸗ 
wohnſitz haben. Iſt es da zu verwundern, daß im Jahre 
1881 mehr Vagabonden in Deutſchland exiſtirten als ſelbſt 
zur Zeit des 30jährigen Krieges? Allein in Sachſen ſind die 
Koſten der Landarmenpflege in den Jahren 1872 bis 1880 
von 12,000 Mk. auf 30,000 Mk. angewachſen. Dieſen That⸗ 
ſachen gegenüber iſt die Sozialreform eine unabweisbare Noth⸗ 
wendigkeit geworden Die Landwirthſchaft bedarf des Schutzes 
gegen die ausländiſche Konkurrenz, dem Handwerk muß in der 
obligatoriſchen Innung eine feſte Organiſation gegeben werden, 
der Arbeiter — und hier iſt die Frage am brennendſten — 
muß geſchützt werden vor Ausbeutung ſeiner Arbeitskraft, vor 
ungebührlicher Konkurrenz, wie fie Frauen-, Kinder-, Zucht⸗ 
hausarbeit und Heranziehung fremder Arbeiter ihm machen. 
Ich habe hier ein Programm der Arbeiterpartei in den Händen, 
ich hielt es zuerſt für ein Flugblatt des C. C. C., jedenfalls 
iſt das Blatt ganz vorzüglich abgefaßt, und wenn die Sozial⸗ 
demokratie erſt einmal begriffen hat, daß ſie nicht dazu da 
iſt, Politik zu treiben, ſondern die wirthſchaftlichen Intereſſen 
der Arbeiter zu vertreten, dann iſt der Zeitpunkt gekommen, 
wo wir mit ihr verhandeln können. Eine Hauptforderung 
der Sozialpolitik aber iſt die Löſung der Frage: „Wie werden 
wir wieder frei von der Herrſchaft jener fremden Race, die 
ſich unter uns eingeniſtet?“ Wir ſind nicht neidiſch auf das 
Geld der Juden, wir haſſen nicht den Einzelnen, aber wir 
ſagen, es iſt mit der nationalen Ehre des deutſchen 
Volkes abſolut unvereinbar, daß ein fremdes Volk unſeren 
Reichthum in Empfang nimmt, uns beherrſcht und als Richter 
vorgeſetzt iſt. (Stürmiſcher Beifall.) Das Judenthum iſt 
intolerant, das hat noch 1879 Herr Virchow zugegeben; jetzt 
ſcheinen ſich allerdings ſeine Anſichten etwas geändert zu haben. 
Die Bruderhand haben wir dem Juden gereicht; daß er aber 
unſer Herr werde, das dürfen wir nie und nimmer zuge— 
ſtehen. Wir haben aber auch unſere Ideale zu vertheidigen. 
Profeſſor Lazarus hat einmal behauptet, die Juden ſeine 
Deutſche, weil ſie deutſch reden. Zum Dentſchen gehört nicht 
nur die deutſche Sprache, gehören auch deutſche Ideale, und 
Man prahlt ſo oft, daß auch der 
Jude Deutſchland vertheidigt habe; nun, die Statiſtik zeigt, 
daß von 10 000 Chriſten 116, von 10 000 Juden aber nur 


35 unter den Waffen dienen, ſo ſehr kann er alſo damit 
Wohl aber wiſſen wir, daß 1870 die 
Herren Rothſchild und Kohn die deutſchen Juden aufforderten, 
die Fahnen zu verlaſſen, daß der Jude Cremieux es wagte, 


wohl nicht prahlen. 


einen Preis auf die Häupter unſeres Kaiſers, unſeres Kron⸗ 
prinzen zu ſetzen. (Lebhafte Entrüſtung.) Die Juden ge⸗ 
rathen außer ſich, wenn wir uns einmal in ihre Sachen 
miſchen wollen, ja, ſie ſchließen ſich ſo von uns ab, daß ſie 


noch nicht einmal die Beiſetzung einer Chriſtin neben ihrem 


jüdiſchen Mann dulden; ſie verlangen ſomit Sonderrechte und 
daher find wir ihnen gegenüber auch zu Sondergeſetzen be= 
rechtigt. Sollen wir zu dieſem Mittel nicht ſchreiten, dann 
wird es Pflicht der Juden ſein, ihrer Sonderſtellung zu ent⸗ 
ſagen, und ſich auch durch eheliche Vermiſchung mit den 
Wir haben die Pflicht, unſeren 


wir ihn einſt empfangen haben. (Stürmiſcher Beifall.) — 
Eine Diskuſſion folgte nicht, dagegen wurde folgende Inter⸗ 
pellation geſtellt: „Iſt es zu rechtfertigen, wenn der Direktor 
einer höheren Lehranſtalt in der von 6 Juden und 3 Chriſten 
beſuchten Oberprima am 20. d. und 29. d. M. den Unter⸗ 
richt wegen der jüdiſchen Feiertage ausfallen läßt?“ Stadtv. 
Pickenbach tadelte ein ſolches Verfahren mit aller Entſchieden⸗ 
heit und fand damit erneuten Beifall, worauf die Verſamm⸗ 
lung geſchloſſen wurde. 


Frovinzial- Nachrichten. 
Neidenburg, 28. September. (Diebſtähle. Wildſchweine.) 


Mit dem Zunehmen der langen Nächte mehren ſich auch in un⸗ 


ſerer Gegend die Diebſtähle. 


So haben in der Nacht zum 26. 
d. M. Diebe 


in dem 1½ Meilen von hier enfernten Gute 


in einen ſo heftigen Streit, daß es vom Wortwechſel zu Thät⸗ 
lichkeiten kam. Schließlich verſetzte der Maſchiniſt dem Heizer 


einen ſo heftigen Stoß, daß derſelbe von der Lokomotive 


herunterſtürzte, aber — durch einen glücklichen Zufall nicht 
ſchwer verwundet — auf das Nebengeleiſe fiel. Der Maſchiniſt 
hielt den Zug an, da aber der Heizer ſich nicht erheben konnte, 
ließ er ihn liegen und fuhr eiligſt davon. Der letztere wurde 
bald von einem Bahnwärter bewußtlos aufgefunden und in 
ein Lazareth gebracht. Das Gericht in Mons hat ſofort den 
Lokomotivführer verhaften laſſen. 


(Zweierlei Empfindungen) Eingefleiſchter 
Mathemathiker: „Herr Kollege, ich kann Ihnen ſagen, bei dem 
Anblick einer Tafel hüpft mir förmlich das Herz vor Freude.“ 
Schulamtskandidat: „Ach ja, mir auch! Es muß aber eine 
gedeckte ſein.“ 

(Klaſſiſcher Stil.) In „Auf der Höhe“ (1884, 
S. 156) ſchreibt Herr W. Arent wörtlich: „Ihm wird es 
nie gegeben ſein, zu unterſcheiden zwiſchen den ephemeren 
kleinlich ſubjektiven Ergüſſen fader Augenblicksweltſchmelzelei 
und dem tief ethiſchen und hochpoetiſchen Gehalt der in allge⸗ 
mein giliiger Form kryſtalliſirten Weltvegetation eines 
Sopokles, Shakeſpeare, Byron und Leopardi.“ 

(Nur geſchwitzt.) Als der Dichter Turgeniew ein⸗ 
mal während einiger Wochen in Moskau ſich aufhielt, wandte 
ein junger Dichter das — nach Goethes Ausdruck — unfehl- 
bare Mittel der unverſchämten Zudringlichkeit an, um dem 
berühmten „Kollegen“ ein Trauerſpiel „Iwan das Gewitter“ 
vorzuleſen. Der junge Mann las mit Feuereifer, ohne auf⸗ 
zublicken, bis zum Ende des zweiten Aktes. Da bemerkte er, 
daß Turgeniew das Taſchentuch an die Augen drückte. Eut⸗ 
zückt rief er aus: „Iwan Sergiewitſch, Sie haben geweint!“ 
— „Nein“, erwiderte Turgeniew, „nur geſchwitzt.“ 

(Naiv.) Bauer (im Wirthshaus den Artikel über den 
Kriegsſchauplatz vorleſend): „Der Brückenkopf wurde rafirt. 
— Zweiter Bauer: „Sakra, do hent ſe g'wis au viel Soife 
braucht.“ 

(Ein guter Ehemann.) „Aber Herr Maier, was 
werden Sie ihrer Frau ſagen, wenn Sie heute ſo ſpät nach 
Hauſe kommen?“ — Maier: „Da ſag ich weiter gar nichts 


als Guten Abend! Alles Uebrige ſagt meine Frau ſelbſt.“ f 


_ — nn —— eo 


fd 222 


EI 


E A aa 


= wo — — 


Lippau aus einem wohl verſchloſſenen Stalle vier der beften ein⸗ 
jährigen Schweine im Geſammtwerthe von 200 Mk. ausgeſucht 
und weggeführt. Von den Dieben, ſowie von den geſtohlenen 
Schweinen iſt bis jetzt keine Spur ermittelt. — Die Kartoffel⸗ 
felder auf den an die Königliche Forſt von Napiwodda angrenzen⸗ 
den Feldmarken werden von den aus dieſer Forſt heraustretenden 
wilden Schweinen arg mitgenommen. So manches Stück des 
Wildes fällt den geübten Schützen zur Beute. 

Oſterode, 29. September. (Feuer.) Am 22. v. Mts. 
brannten in Kl. Czerlin hieſigen Kreiſes zwei Wohn⸗ und acht 
Wirthſchaftsgebäude nebſt voller Ernte nieder. Das Feuer iſt 
durch die Unvorſichtigkeit von Kindern entſtanden. Die Gebäude 
ſind nur mäßig verſichert, während das Inventar ꝛc. garnicht 
verſichert war. 


Friedland, 30. September. (Militäriſches.) Wie 


die „Inſt. Ztg.“ erfährt, iſt jetzt der hieſigen Stadt die Garniſon 


zum 1. Oktober 1885 definitiv gekündigt werden. 

Königsberg, 31. September. (Geſtörter Haus⸗ 
frieden.) Der Kellner H. kehrte geſtern Abend trunken auf 
ſeine Schlafſtelle in der Altroßgärter Predigergaſſe heim, tobte 
im Zimmer umher, und legte ſich dann in den Alkoven lärmend 
zu Bette. Als die Wirthin mit der Lampe herbeikam, um ihn 
zur Ruhe zu ermahnen, ſprang er zornig auf, ergriff einen Stock 
und ſchlug auf die Frau los, ſo daß auch dieſe die Geduld ver⸗ 
verlor und ihm die brennende Lampe an den Kopf warf. Die 
Lampe zerbrach und ergoß die lodernden Flammen über den 
Kellner, ſo daß er beträchtliche Brandwunden erlitt, ehe man ihn 
von ſeinem Neſſushemde befreien konnte. Er wurde darauf zur 
ſtädtiſchen Krankenanſtalt gebracht. 

Eydtkuhnen, 29. September. (Leiche gefunden.) In 
dem ruſſiſchen Grenzorte Kiberli wurde, wie die „O. G.“ er⸗ 
fahren, am 26. d. M. Morgens von einem Dienſtmädchen, das 
mit Kartoffelausgraben beſchäftigt war, zwiſchen den Beeten eine 
Perſon mit geſpaltenem Schädel todt aufgefunden. Daſſelbe eilte 
ſofort nach der Polizei und ſetzte dieſe hiervon in Kenntniß, welche 
in dem Ermordeten nach einer genauen Prüfung den ehemaligen 
Unteroffizier Guſſinikow konſtatirte. Die Leiche iſt durch mehrere 
Meſſerſtiche und Wundbeulen ganz verſtümmelt, und iſt es an 
den zerkratzten und mit Blut überſtrömten Händen leicht zu er⸗ 
kennen, daß zwiſchen dem Unglücklichen und dem Mörder ein 
furchtbarer Kampf ſtattgefunden hat. Um ihn am Schreien zu 
verhindern, iſt der Mund mit Erde vollgeſtopft. Da der Mann 
ſehr arm iſt, ſo daß ein Raubmord hier in keinem Falle vor⸗ 
liegt, fo iſt er wahrſcheinlich der Rachſucht zum Opfer gefallen. 
Die Unterſuchung iſt eingeleitet worden. 

Eydtkuhnen, 29. September. (Zolldefraudation.) 
Vor einigen Tagen wurde in Wirballen ein Franzoſe, welcher 
quarantänepflichtig war und trotzdem die Weiterfahrt durchſetzen 
wollte, feſtgenommen; bei der Leibesviſitation wurden Edelſteine 
im Werthe von 20—30 000 Rubeln, unter ſeinen Kleidern ver⸗ 
borgen, vorgefunden; vorläufig find dieſelben konfiseirt. 


CLoſiales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 2. Oktober 1884. 

— (Durch Verfügung des Kriegsminifters) 

dom 22. September iſt das 1. Pommerſche Ulanen-Regiment 
Nr. 4, unter Rücktritt in den Verband des 2. Armeekorps und 
zur 4. Kavallerie⸗Brigade, von Diedenhofen nach Thorn verlegt 
worden. Somit hat jetzt unſere ſtarke Weichjel - Feftung eine 
arniſon von über 3 Regimentern, nämlich ein Regiment 
Artillerie, Kavallerie und ein Regiment (Nr. 61) und ein 
Bataillon (Nr. 21) Infanterie. Die Ulanen ſind natürlich von 
der ganzen Bevölkerung unſerer Stadt mit Jubel empfangen 
worden. Unſere Geſchäftsleute, deren Intereſſen durch die Ver⸗ 
ſtärkung der Garniſon am meiſten berührt werden, haben durch 


—Ochmückung ihrer Häufer dem einziehenden Militair ihre Sym⸗ 


pathien bekundet. — Zum Empfange des Regiments hatte ſich 
das Offizierkorps unſerer Garniſon und die Artillerie-Kapelle nach 
dem Bahnhofe begeben. Der erſte Zug traf kurz nach 3 Uhr 
hier ein, der zweite Zug um 4 Uhr. Beim Empfange der 
beiden letzten Züge wurde die Artillerie-Kapelle von der Infan⸗ 
terie⸗Kapelle abgelöſt. Sämmtliche Züge waren bis 7 Uhr hier 
eingetroffen. Das Regiment rückte in kleiner Armatur, in Czako, 
Ulanka und Pallaſch ein; ein jeder Ulan hatte ein Handpferd zu 
führen. Das Gepäck, Sattel und Lanzen wurden per Achſe nach 
der Kaſerne befördert und dort an die Mannſchaften vertheilt. — 
Geſtern Abend nach ſieben Uhr hatte ſich eine große Menſchen⸗ 
menge auf dem Markte und auf dem Platze vor der Kommandantur 
eingefunden. Man erwartete, daß die Standarte nach der Komman⸗ 
dantur gebracht werden würde und wollte ſich dieſes Schauſpiel an⸗ 
ſehen. Das Publikum ſah ſich aber in dieſer Erwartung getäuſcht 
und verlor ſich nach und nach. — Heute Vormittag gegen 
½% 10 Uhr erfolgte die Uebergabe der Standarte. Die Eskorte 
bildete eine Schwadron, vom Oberſten des Regiments kommandirt. 
An der Spitze befand ſich das Trompeterkorps, das gegenwärtig 
12 Mann ſtark iſt. Ihm folgte, 2 Unteroffiziere zur Seite, der 
Standartenträger. Vor der Kommandantur angelangt, machte die 
Schwadron Halt und Front, die Standartenſektion ſtieg ab und 
marſchirte, während das Trompeterkorps eine Fanfare blies, nach 
dem Kommandantur⸗Gebäude, wo die Uebergabe der Standarte 
erfolgte. Alsdann ſetzte ſich die Schwadron wieder in Bewegung 
und ritt nach der Kaſerne zurück. — Mit dem ½ 12 Uhrzuge 
trafen die Offiziere der Bromberger Garniſon hier ein. Wir 
hatten irrthümlicherweiſe bereits geſtern den Empfang derſelben 
gemeldet, was wir hiermit berichtigen. Mittags um 12 Uhr 
ufand die offizielle Vorſtellung des geſammten Offizierkorps der 
hießgen Garniſon auf dem Platze vor der Kommandantur ſtatt. 
Eine Koımpagnie Infanterie mit dem Muſik⸗ und Trommler⸗ und 
Pfeifer⸗Korps an der Spitze nahm vor der Kommandantur Auf- 
ſtellung. Nach und nach hatten ſich ſämmtliche hier garniſonirenden 
Offiziere eingefunden. Es war ein bewegtes, farbenprächtiges Bild, 
das ſich dem zahlreichen Publikum darbot. Sämmtliche Offiziere der 
Infanterie, Artillerie, Kavallerie, des Generalſtabs und des Genie⸗ 
korps, in Galauniform, waren verſammelt. Hinter dem Offizler⸗ 
korps hatten in zwei Reihen die Chargirten der einzelnen Regimenter 
Aufſtellung genommen. Mit dem Schlage 12 kommandirte der 
Compagniechef „Stillgeſtanden!“ und als nun von der Komman⸗ 
dantur der Stadtkommandant, Herr Oberſt von Holleben nahte, 
erſcholl das Kommando: „Präſentirt das Gewehr!“ und die 
Muſik fiel ein. Der Kompagniechef ſtattete dem Stadtkomman⸗ 
danten den üblichen Rapport ab. Alsdann marſchirte die Kom⸗ 
pagnie unter klingendem Spiele im Parademarſch am Offſt⸗ 
zierkorps vorbei und rückte ab. Das Muſikkorps begann jetzt zu 
konzertiren, während die Offiziere ſich in durchaus zwangloſer 
Weiſe gegenſeitig vorſtellten und unterhielten. 
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— (Morgenmuſik.) Unſere Artillerie⸗Kapelle brachte 
heute in früher Morgenſtunde Herr Major Rothenburg, am Markt, 
ein Ständchen. Die ſchmetternden Weiſen blieben natürlich nicht 
ohne Anziehungskraft auf das Publikum. 

— (Perſonalveränderungen in der Armee.) 
Der Unterarzt Beurmann vom 8. Rhein. Inft.⸗Reg. Nr. 70 
iſt unter Verſetzung zum 1. Pommerſchen Ulanen-Reg. Nr. 4 
zum Aſſiſt.⸗Arzt 2. Klaſſe befördert. Der bisherige Studirende 
der militärärztlichen Bildungsanſtalten Beckmann, iſt vom 1. Oktober 
ab zum Unterarzt im 8. Pomm. Inſt.⸗Reg. Nr. 61 ernannt, 

— (Die Mannſchaften der Jäger⸗Batail⸗ 
lone) und des Garde⸗Schützen⸗Bataillons, welche auf zwei 
Jahre in Freiſtellen der Forſtakademien kommandirt ſind, dürfen, 
laut Allerhöchſter Kabinetsordre vom 28. Auguſt, fernerhin noch 
auf ein Jahr zum Beſuch einer Univerſität mit ſämmtlichen 
Garniſon⸗Gebührniſſen beurlaubt werden. 

— (Die exrtraordinären Verpflegungs⸗ 
zuſchüſſe) für das 4. Quartal 1884 betragen für die nach⸗ 
bezeichneten Garniſonen des 2. Armeekorps: Thorn 14 Pfennige, 
Bromberg 14, Deutſch⸗Krone 12, Gneſen 17, Inowrazlaw 12, 
Konitz 11, Schneidemühl 11 Pfennige pro Mann und Tag. 

— (Wahlkommiſſarien.) Zu Wahlkommiſſarien für 
die bevorſtehende Reichstagswahl ſind ernannt worden: Für den 
Wahlkreis Thorn⸗Culm: Landrath v. Stumpfeldt zu Culm; 
Stuhm⸗ Marienwerder: Landrath Weſſel zu Stuhm; Roſenberg⸗ 
Löbau: Landrath v. Auerswald zu Roſenberg; Graudenz⸗Straß⸗ 
burg: Landrath Jäckel zu Straßburg; Schwetz: Landrath Dr. 
Gerlich zu Schwetz; Konitz⸗Tuchel: Landrath Dr. v. Körber zu 
Konitz; Schlochau⸗Flatow: Landrath Conrad zu Flatow; Dt. 
Krone: Landrath Rotzoll zu Dt. Krone. 

— (Witterung.) Der Herbſt iſt da. Wir ſehen und 
empfinden es, ohne daß es uns der Kalender anzuzeigen braucht. 
Der Wind weht kühl und ſchneidend, zuweilen brauſt er ſtürmiſch 
auf und ſchüttelt die melancholiſchen Bäume, daß ſie ächzen und 
die gelblichen Blätter immer zahlreicher zur Erde niederflattern. 
Frau Sonne gönnt uns nur noch Morgens ihre Gegenwart. 
Den ganzen übrigen Tag ſchauen wir vergeblich nach ihr aus. 
So hüllt ſich die ganze Natur allmählich in ein ſanft trauerndes 
Gewand. Sie lehrt uns, daß alles Irdiſche vergänglich iſt, und 
auf unſer leicht empfindliches Herz hinterläßt wohl eine Herbſt⸗ 
ſtudie immer die tiefſten Eindrücke. 

— (Der Oktober iſt da) und mit ihm haben für 
viele Familien die Leiden begonnen, welche mit jedem Umzuge eng 
verknüpft ſind. Durch die Straßen ſchwanken jene ungeſtalteten 
Wagen, welche die Habe der nomadiſirenden unglücklichen Städter 
aus dem alten Heim in das neue überführen. Gleichzeitig mit 
dieſen Umzugsleiden beginnt die Qual, welche die Wahl des neuen 
Dienſtmädchens im Gefolge hat. Auguſte, die uns das Leben ein 
Vierteljahr ſauer gemacht, geht und Minna kommt, um es nicht 
beſſer zu machen; auch ſie wird uns bald wieder verlaſſen, um ſich 
eine beſſere Herrſchaft zu ſuchen, denn das ſteht bei ihr feſt: die 
Herrſchaften taugen alle nichts, fie müſſen beſſer werden. — Und 
ſo ganz Unrecht haben ſie nicht, die Herrſchaften könnten auch, 
um beſſere Dienſtboten zu bekommen, in zwei Punkten ſich beſſern, 
die wir ihnen recht an's Herz legen möchten. Es ſind zwei 
Forderungen, welche zur Erziehung guter Dienſtboten befolgt 
werden ſollten; die eine lautet: Gebt euch Mühe, durch Anleitung 
und gutes Beiſpiel, mit Güte und Nachſicht eure Dienſtboten zur 
Erfüllung ihrer Obliegenheiten anzuhalten; die andere: Stellt dem 
Mädchen keine wahrheitswidrigen Zeugniſſe aus! Nun ſagt ja 
manche Hausfrau im edelmüthigen Vergeſſen der ihr zugefügten 
Unbilden: Ich will das Mädchen nicht an ſeinem Fortkommen 
hindern. — Solche Anſchauung beruht aber auf ganz irrthümlicher 
Auffaſſung des Gemeinlebens. Die Strebſamkeit wirklich guter 
Mädchen iſt eine im Zeugniß ausgedrückte Schmeichelei an weiter 
Vervollkommnung nicht hinderlich. Ein Lob ohne genügende Be⸗ 
rechtigung aber macht den gewöhnlichen Menſchen eitel; ein nichts⸗ 
ſagendes Zeugniß verſäumt es, die Unbrauchbare und Laſterhafte 
zur Aufſuchung eines beſſeren Weges zu nöthigen. Was ſollen 
Zeugniſſe wie folgende: „Für meinen Dienſt nicht geeignet.“ 
„Veränderungshalber.“ Man ſollte gewiß meinen, die geplagte 
Hausfrau wird ſich nicht „Veränderungshalber“ „verändern!“ 
Solche Zeugniſſe geben, heißt die weiſe geſetzliche Beſtimmung über 
die Zeugnißertheilung ſtraffrei umgehen. Solche Zeugniſſe — und 
nun gar wahrheitswidrig gute tragen viele Schuld daran, daß es 
unbrauchbaren Mädchen immer wieder ſo leicht wird, eine neue 
Stellung zu finden, ohne ſich zu beſſern. Man verſtehe das Ver⸗ 
trauen, welches das Geſetz in die Dienſtherrſchaften ſetzte, beſſer, 
indem man zum allgemeinen Wohl eine Ehre darin ſucht, nur 
ein Zeugniß, welches auf unbedingte Wahrheit beruht, zu ur⸗ 
theilen. Wie die Arbeit, ſo der Lohn, und wie heilſam würde 
es auf den Fleiß und Trieb eines Mädchens wirken, wenn es 
auf Grund eines ungünſtigen Zeugniſſes von der nächſten Herr⸗ 
ſchaft 4 Thlr. Lohn weniger erhielte! Hielten ſich unſere Haus- 
frauen ſtreng an die beiden Forderungen, ſo würde gewiß bald 
die allgemeine Klage über die ſchlechten Dienſtboten verſtummen 
und ein erträglicher Zuſtand Platz greifen. 

— (Die goldenen Fünfmarkſtücke,) welche jo leicht in Ver⸗ 
luſt gerathen, verſchwinden immer mehr aus dem Verkehr. Die 
Reichsbank ſoll ſie alle zurückhalten. 

— (Polizeibericht.) 2 Perſonen arretirt. 


Mannigfaltiges. 

Nordhauſen, 1. Ocktober. (Divorcons!) Auf dem 
hieſigen Landgerichte ſtanden am 29. v. M. nicht weniger als 
13 Eheſcheidungstermine an. Charakteriſtiſch für unſere Zeit! 

Göttingen, 1. Oktober. (Heimgegangen.) Unter 
großem Gefolge wurde am 28. v. M. einer der wenigen noch 
im Hannoverſchen lebenden Veteranen aus den Befreiungskriegen, 
der Kanzleirath a. D. Schmidt, zur letzten Ruheſtätte begleitet. 
Er hatte ein Alter von nahezu 90 Jahren erreicht. 

Bremen, 30. September. (Traurige Entdeckung.) 
Am Sonntag⸗Morgen wurde in einem der kleinen Gartenhäuschen 
neben dem Bürgerpark eine traurige Entdeckung gemacht. Man 
fand die Leichen eines Mädchens und eines Mannes. Die 
Situation, ſowie vorgefundene Aufzeichnungen ergaben, daß beide 
freiwillig in den Tod gegangen ſind. Der Mann, ein hieſiger 
Maler, hat zuerſt das Mädchen, die Tochter eines hieſigen 
Kutſchers, erſchoſſen und ſodann ſich ſelber. Beide müſſen fofort 
tödtlich getroffen ſein. Die Kataſtrophe iſt ſchon am Donnerſtag⸗ 
Abend oder Freitag⸗Abend paſſirt. 

Köln, 27. September. (Heitere Epiſoden am 
Kaiſertage.) In Brühl ſtand am Montag ein Grenadier 
auf dem Marktplatze, als der Kaiſerliche Wagenzug von Kier⸗ 
berg zurückkehrte. Der Soldat nahm, als der Wagen Sr. 
Majeſtät herannahte, eine ſtramme Haltung an. Der Kaiſer, 
deſſen ſcharfes Auge den Gardiſten ſofort entdeckte, ließ ſeinen 
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Wagen halten, winkte den Soldaten heran und fragte ihn: „Nun, 
Potsdamer, wie kommſt Du denn her?“ „Majeſtät,“ antwortete 
der Soldat, „ich bin in Urlaub.“ „Wo biſt Du denn zu Hauſe?“ 
fragte der Kaiſer weiter. „Zu Bonn, Majeſtät!“ „So, dann 
biſt Du wohl dort bei Deinen Eltern?“ „Bei meiner Mutter, 
der Vater iſt todt.“ „Hat die Mutter denn Vermögen?“ forſchte 
der Kaiſer weiter. „Nein, Majeſtät, ſie iſt arm!“ erwiederte 
der Grenadier. Da reichte der Kaiſer dem Manne ein Goldſtück 
hin und fuhr weiter. Auch der Kronprinz beſchenkte den Mann. 
Der Thronfolger, nach unſerm Kaiſer unſtreitig der beliebteſte 
Mann im Deutſchen Reiche, erfreute allenthalben durch ſeine 
Leutſeligkeit und ſeinen nie verſiegenden Humor. Auf dem Kier⸗ 
berger Bahnhofe hatte ſich über den Eingange zum Perron eine 
Flagge theilweiſe gelöſt. Der Kronprinz ſtand auf dem Perron 
bei ſeinen beiden Söhnen und mehreren hohen Würdenträgern. 
Da ruft er plötzlich einen Eiſenbahn-Beamten heran uud. fagt: 
„Schütteln Sie mir einmal die Pflaumen dort ab, ich möchte 
nicht, daß ſie mir auf den Kopf fallen.“ Hier in Köln trat er, 
während der Kaiſer ſich mit den Kadetten der Bensberger Anſtalt 
unterhielt, ſie nach ihrem Namen, ihrer Heimath, der Schulklaſſe, 
der ſie angehörten u. ſ. w. befragte, an einen Rath heran und 
fragte ihn: „Sagen Sie einmal, kennen Sie das Übier, was 
die Kölner brauen, das muß wohl ein ſonderbares Getränk ſein.“ 
„Kaiſerliche Hoheit,“ entgegnete der Angeredete, „das wird ſo 
ein dickes braunes Bier ſein.“ „Hereingefallen!“ rief lachend der 
Kronprinz und wandte ſich mit dieſem zur Karnevalszeit hier 
entſtandenen Scherz an einen Andern. 

Paris, 28. September. (Duell.) Ein Blatt berichtet 
über ein ſchreckliches Duell, das in der Nähe von Paris zwiſchen 
einem Herrn und ſeinem Schwiegervater, einem Geſchäftsmann, 
ausgefochten worden ſei. Der Schwiegervater, heißt es, habe den 
Tod ſeiner Tochter abgewartet, um ſeinen Schwiegerſohn heraus⸗ 
zufordern. Man ſchlug ſich zuerſt auf Piſtolen, da aber keiner 
verwundet wurde, ſo ging man zum Degen über. Schließlich 
erhielt der Schwiegerſohn eine furchtbare Wunde in den Unterleib; 
man zweifelt an ſeinem Aufkommen. 


Für die Nebaltion verantwortlih; Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 2. Oktober. 


1.10.84. | 2 10,84. 
Fonds: ſchwach. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage 


207-10 206—50 
206—60' 206—25 


Ruf. 5 % Anleihe von 1877. | 97—90| 98 

Poln. Pfandbriefe 5% . . | 62—10| 62—10 

Poln. Liquidationspfandbriefe 56—10| 56—20 

Weſtpreuß. Pfandbriefe 4 .. . |102—30|102— 10 

Poſener Pfandbriefe 4% 101-3010150 

Oeſterreichiſche Banknoten. 167—40 | 167—45 
150 150 


Weizen gelber: Oktober-Novemb. 3 


April⸗Mai H „ „4450501805 
von Newyork loko ] 89 89 7 
Reign ae ar en 141 141 
CC 141—50142—20 
Novb.⸗De zember J135— 50 135.75 
April⸗Ma ff. 138 138 
Rabl: Oklo ber, 5 ee 
Aprit⸗ Mai [ 55uh 
Spiritus: lok o „[ 4640 47 
Doberan a ern en er [LT 
D en,, 22 ae 46—50 46—60 
Apfl⸗ Mai 47— 10] 47—20 
Getreidebericht. 
Thorn, den 2. Oktober 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 126 pfd . „125 —145 M. 
1 inländifcher bunt 120 — 126 pfd. .. 135 —140 „ 
0 . geſunde Waare 126—131pfd. : 140 —145 „ 
hell 120 — 126 pfſd. 140—145 „ 
> 5 geſund 1281383 pfd. .. 145-150 „ 
Roggen Tranſit 110 —128 pf d. 100 110 „ 
„Rinländiſcher 115 —122 pfb. 4.547 % eee 
2 „ 196-128pfb.. 118-120 „ 
Börſenberichte. 
Danzig, 1. Oktober. 


Weizen unverändert, verkauft wurden 220 Tonnen, weiß 127 Spfd. 
144 M, glaſig 128 9 pfd. 136 M., grau glaſig 132 3 pfdö 132 M., 
hochbunt 134 5 pfd. 148 150 N., hellbunt 123 4 pfd 131 M. bunt 
126 pfd. 140 M., roth 133 pfd. 133 M., hell 119 20 pfd. 128 M., 
ſtrenge roth 132 pfd. 132 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar alte Uſancen 131 M., neue Uſancen 


neue Uſancen 136 M. 

Auf Lieferung 126 pfd. lieferbar Oktober neue Uſancen 135,50 M. bez, 
Oktober-November 135,50 M. Br., 135 M. Gd., April⸗Mai 145 M. 
bez., Mai-⸗Juni 147 M. Br. 146 M Gd. 

Roggen unverändert, loko für grobkörnig pr. 120 pfd. inländ 121 bis 
124 M., Tranſit 113—115 M. bez, verkauft find 80 Tonnen. 
Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 122 M., unterpoln. 114 M., 

Tranſit 113 M. 

Auf Lieferung Septb.-Oktober inländiſcher 122 M. Gd., Septb.⸗Oktobe 
unterpoln. 115 M. Gd., Tranſit 114 M. Br., 113,50 M. Gd 

April-Mai Tranſit 116 M. Br., 114 M. Gd. 

Gerſte loko für große 108 13 pfd. 123—135 M. 

Dotter ruſſiſcher mit 199—203 M. bez. 

Rübſen loko für Winters 241 M. Tranſit, Sommer- 192—195 M. 
Tranſit. Regulirungspreis inländ. 245 M., unterpoln. 243 M. 
Auf e September-Oktober inländ. 249 M. Gd., unterpolniſcher 

ar 


Raps loko 247 M. Tranſit. 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfd. 

Kleie pr. 100 pfd potniſche 4,55 M. 

S p 1 a an pr. 10,000 % Liter M. 46,00 bez. Regulirungspreis 
46,0 } 

Petroleum lolo pr. 100 pfd. ab Fahrwaſſer unverzollt Mk. 8,45 
Origl. Tara. 


Königsberg, 1. Oktober. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 


„ 


ohne Faß. Loko —,.— M. Br., 47,50 M. Gd., —,— bez. Termine 
pr. Oktober 47,75 M. Br., — , — M. Gd., —.— M. bez., pr. Novem- 
ber 47,00 M. Br., —,.— M. Gd., —.— M. bez, pr. November-März 
47,50 M Br., —.— M. Gd., —, — bez., pr. Frühjahr 47,75 M. Br. 
47,25 M. Gd., —,.— M. bez., pr. Mai⸗Juni 48,25 M. Br., 47,75 M. 
Gd., —,.— N be. 


Meteorologiiche Beobachtungen. 
Thorn, den 2. Oktober. a 


Barometer Therm. Windrich⸗ 19, 
= ‘| tung und | „app, Bemerkung 
n.: RO 
1. ah pf 7625 |+169| E | 3 
10h pf 759.1 9.9 SE? 1 
2. 6h a 756.4 6.5 E * 0 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 2. Oktober 0,43 m. 


E 
ech 


— TEE m 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll 
das im Grundbuche von Mocker, Band XII 
Blatt 272, auf den Namen der Franz und 
Auguſte geb. Majer Lotto'ſchen Eheleute ein⸗ 
getragene Grundſtück 

am 12. Dezember 1884, 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht an Gerichts⸗ 
ſtelle im Terminszimmer Nr. 4, verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 2,49 Mk. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 1,3726 Hektar 
zur Grundſteuer, gar nicht zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. 

Thorn, den 29. September 1884. 


Königliches Amtsgericht RE 
Krieger- L Verein. 


Sonnabend den 4. d. N., 
Abends 8 Uhr 


pell 


im Schumann 'ſchen Lokal. 
Tages⸗Ordnung: Den Geburtstag Seiner 
Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Kron—⸗ 
prinzen betr. 
Thorn, den 1. Oktober 1884. 
en⸗Reinigung 


Krüger. 

4 ardero 
Che . a ſch k Färberei, Leihbibliothek. 
Emilie Kresse, jetzt Mauerſtr. 463 nahe d. Paſſage 

D Bromberger Vorſtadt 
37 II. Linie 37, 
(im Haufe des Herrn Kleinowski) 

unmeit der Schule, habe ich eine 


Schreibmaterialien⸗Handlung 
eröffnet, und empfehle mein Unternehmen 
gütigſter Beachtung. F. Wie. 

1 9 1 

4 bis 4; 
procentige erſtſtellige Bankdarlehne ohne 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke 
bei höchſter Beleihungsgrenze, jowie Darlehne 
incl. / ¼ Amortiſation auf ſtädtiſche 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 
entgegen Bobert schmidt 

Thorn, Schuhmacherſtr 348. 


Dypotheken-Kapitalien 
jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4°, pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs: 
koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
renommirter Geſellſchaften für Hagel-, Feuer⸗, 
Lebens⸗, Vieh⸗Verſicherung. 

Ritthausen, Hauptmann a. D. 
2 Jacobsvorſtadt 43. i 
Genehmigt durch Hohen minifteriellen Erlaß 
vom 3. Mai für den Umfang der Preußiſchen 
Monarchie, ſowie im Bereiche anderer deutſcher 
Staaten. 


Große Breslauer Lotterie 


veranſtaltet vom Direktorium des Zoologiſchen 
Gartens. 
Erſter Hauptgewinn im Werthe von 


Eine Goldſäule 30,000 Mk. 


Zweiter Hauptgewinn im Werthe von 
Eine Silberſäule 20,000 Mk. 
Dritter Hauptgewinn 
im Werthe von 10,000 Mark. 

1 Gewinn im Werthe von 5000 M. 5000 M. 
1 Gewinn „ „ „ 3000 „ 3000 „ 
1 Gewinn „ „ „ 2000 „ 2000 „ 

3 Gewinne im Werthe von je 1000 M. 3000 M. 
5 Gewinne „ „ „ eee 
10 Gewinne „ „ > 
20 Gewinne „ „ Pt 
Gewinne „ „ mw 
100 Gewinne „ „ 47 15 


200 Gewinne „ e 7 
im Werthe von 81,500 M. 


4606 Gewinne 
Geſammtwerth der 5000 Gewinne 
180,000 Mark. 

Looſe à 3 Mark 15 Pf. find zu 
haben bei O. Dombrowski, Katharinenſtraße 


— 4 


Freitag den 3. Oktober 1884: 
General-Derfammlung 


bei Sohumann. 
Tagesordnung: Wahl eines Kaſſenführers. 
Hierbei zur Kenntniß, daß die Publikation 
der General⸗Verſammlungen in Zukunft unter⸗ 
bleibt, es iſt vielmehr jeder erſte Uebungs⸗ 
abend im Monat eine 6 
General-Verſammlung. 
Der Vorſtand. 


Magdeburger Sauerkohl nens Tr vlt daran nate, 


15 Pf. per Pfund A. Mazurkiewioz. 
GG 


billigſten Preiſen. 


Von heute an täglich Vormittags 


warme 
Knoblauchswurſt 
empfiehlt G. Wakarooy. _ 


Ein engl. Selbſtfahrer, 


zweirädrig, faſt neu, billig zu verkaufen. 
Brückenſtraße 37. 


2 Gelenkrheumatismus 


auch veralteten, dagegen ein neu erfundenes, 
ſchnell, ſicher und überraſchend wirkendes Mittel. 
Nähere Auskunft ertheilt zum Wohle aller 
Leidenden bereitwillig nur unter Beifügung 
des Retourportos, auf beſonderen Wunſch 
wird auch das Mittel ſogleich per Nachnahme 
zugeſandt. Th. Konetzky, 
Brunnenſtraße 53, Berlin N. 


Vifttenkarten, 


in den modernſten Muſtern empfiehlt 
in eleganter Ausführung 
Stück von 1 Mk. 
O. Dombrowski'ſche 
Buchdruckerei. 


an die 


eine 


Unter dieſem 
Spinatſorte in den Handel gekommen, die 
durch ihre hervorragenden Eigenſchaften berech— 


Namen iſt neue 


tigtes Aufſehen in Fachkreiſen erregt. Die 
Blätter, dunkelgrün, ſaftig, erreichen die Größe 
eines Kohlblattes und liefern ein Gemüſe, das 
nicht ſeines Gleichen hat. Beſte Ausſaatzeit 
im September. Im Herbſte geſäter Spinat 
giebt ſechsmal größeren Ertrag wie Frühjahrs⸗ 
ſaat, er kann drei- bis viermal geſchnitten 
und damit im März begonnen werden. 5 Kilo 
zu 10 M., ½ Kilo 1 M. 20 Pf. verſenden 
gegen Nachnahme oder nach Einſendung des 
Betrages. 100 Gr. Proben franko nach Ein- 
ſendung von 50 Pf. in in- oder ausländiſchen 
Briefmarken. Kulturanweiſung gratis. Nie⸗ 
mand verſäume einen Verſuch zu machen. 
Berger & Oo., Kötzſchenbroda⸗Dresden. 


Ein Hausknecht 


kann ſich melden Arenz-Hotel. 


Seit dem 1. April er. befindet ſich mein 


® .. * 
Atelier für Photographie 
n Mauerſtraße 463 EM 
(nahe der Breitenſtraße.) 

Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts-Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


Geſchäfts⸗ Verlegung. 


’ Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hierdurch ergebenſt an, daß 
ich vom I. Oktober er. mein Geſchäft nach dem Altſtädtiſchen Markt Nr. 162 
neben Herrn Kaufmann Benno Richter vis-à-vis der altſtädt. evang. Kirche verlege. Meine 
Wohnung und Werkſtatt dagegen nach der Schülerſtraße Nr. 410, Eingang aus der 
Schüler⸗ und Mauerſtraße. 

Beſtellungen, ſowie Reparaturen werden in meinem Geſchäft ſowie in der Werkſtatt 
angenommen und ſauber und billig ausgeführt. Indem ich mich meinen werthen Kunden bei 
vorkommenden Fällen beſtens empfehle, zeichne 

Thorn, den 19. September 1884. 


2 Lehrlinge 


Hochachtungsvoll 
Theodor Jeziorowski, Klempnermeiſter. 


Soeben erſchien: 


1 Geſetzgebung 
re a ir in meinem über die 

olonial⸗, aterialwaaren⸗ und 2 
Deſtillations⸗Geſchäft unter günſtiger Kranken Verſicherung der 


Arbeiter 
nebſt Ausführungsbeſtimmungen für das 
Königreich Preußen. 
Von 
A. Ebert, 
Regierungsrath. 
Preis gebunden 2 Mark. 

Inhalt: J. Reichsgeſetz vom 15. Juni 1883. 
— II. Anweiſung zur Ausführung. — III. 
Entwürfe zu Statuten. — IV. Innungs⸗ 
krankenkaſſen. — V. Hülfskaſſengeſetz in der 
Faſſung vom 1. Juni 1884. — VI. Knapp⸗ 
ſchaftsvereine. Alphabetiſches Sach-⸗Regiſter. 

Das einzige vollſtändige Handbuch über 
die Krankenverſicherung; das höchſt ſorgfältig 
bearbeitete Sach-Regiſter ermöglicht die ſofor⸗ 
tige Auffindung jeder geſuchten Beſtimmung. 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung; gegen 
vorherige frankirte Einſendung von 2 Mark 
auch direkt von der 

Norddeutſchen Verlagsanſtalt 

O. Goedel 
Hannover. 


Schalk-Kalender pr. 1885 


iſt erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis- 
her En Kalender koſten zuſammen M. 2. 
Thiel 


„ Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 


humoriſtiſch-ſatyriſcher Volkskalender der Wahrheit 
für das Jahr 1885 


zum Preiſe von 50 Pf. zu haben in der 


Expedition der 2 Thorner Freſſe.“ 
Baumbänder, 


breitgeflochten aus Rohrbaſt für Obſt⸗ und 
Allee-Bäume bewährt. Kein Reiben am Stübß- 
pfahl, kein Zerreißen bei Stürmen. Schnelles 
Anbringen und ſchnelle Nachhülfe nach Jahr 
Muſter franko 


werden. 


Culm a. W. 


A. Wachs, 
Photograph. 


2 Penſionäre 
finden fr. Aufnahme Katharinenſtraße 207 I 
bei Kaſſen⸗Aſſ. Bader. 


Tüchtige Manrergeſellen 


ſtellt noch ein 


Mehrlein, 
Maurermeiſter. 


Director Sep RN] 

Prima Oberſch eſiſcher * 

Steinkohlen, ſowie Bau- und 
Dünger -Kalk durch die 


General⸗Agentur d. Hugo Graf 
8 uckel e 


en 
LD u. Kalkwerke. 
ulius atz, Kattowi 


I tz 0/8 und Tag. Proſpekt gratis. 


Breis -C ti . 2 2 
— gegen 20 Pf. in Briefmarken. 


— ———— Zum Anbinden von Blumen ꝛc. empfehle 
Mieths⸗Kontrakte 


Prima helles Raffia⸗Baſt glattliegend. 
5 Kilo M. 5. — 50 Kilo M. 40. 
vorräthig in der Buchdruckerei von 
0. Dombrowski. 


L. R. Kühn, Schönebeck a. E. 
PREIS GEH. M. 18, GEB.M: 24. 


Flundern 


ſofort nach dem Fange ff. geräuchert, verſende 
die Poſtkiſte mit garantirt 22—28 Stück In⸗ 
halt zu 3,50 Mark franko Poſtnachnahme 
P. Brotzen, Croeslin 
a. d. Oſtſee, R. B. Stralſund. 


Schukverſäumnißkiſten 
nach Vorſchrift bei O. Dombrowskl. 
Cb Wohnung, 2. Etage, Vreitenitr. 
Nr. 48., vom 1. April 1885 zu ver⸗ 
mieten. II. H. v. Olszewskl. 
Eine kleine Wohnung zu verm. Bäckerſtr. 248. 
in möbl. Vorderzimmer für 2 Herten, mit 
u. ohne Penſion z. v. Heiligegeiſtſtr. 172 II. 
Dee Bel⸗Etage Bäckerſtraße 253 vermiethet 
‚x Lehrer O. Wunsch. 
I möbl. Zim. m. N. z. verm. Meuſtadt 145. 
erſetzungshalber iſt die Wohnung in meinem 
Hauſe Altſtadt 389 II. Etage, beſtehend 
aus fünf Zimmern nebſt Zubehör, zu verm. 
G. Wendt. 


F. IL. Martin's 
Illustrirte Naturgeschichte 
der Thiere. 


Leipzig: F. A. Brockhaus. 


NEUE AUSGABE IN 36 LIEFERUNGEN a 50 PF. 
BEARBEITET V. MARTIN, NEINCKE, XN AUER, REY 


N 


NOHA T * 3aNyS I3M 


e a Adolf Steiner NE 
Ein 17 57 beste ir Beifungs- a n x es € e 2-6 xpedition Auskunft 2 Treppen. 
verzapft wird. Neue Bier⸗Apparate ſowie Ha mi bur g Täglicher P 
Umänderung alter mit dieſer Einrichtung * t 87 — 5 
empfehlen Gebr. Franz, Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. en S F S 8 
Königsberg i. Pr Vermittelt Annoncen für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 1884. = S 3 8 
Preis⸗Courant gratis und franko . preiſen ohne Aufſchlag uud bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter bei größeren, 8 8 = 8 S 
— oft wiederholten Inſertionen Rabatt. nn N R 8 
Zur Jagd Ru Die n ler ee ak 1 8 Se ge in l iſt We des Oktober = 2 7 er 9010 & 
Inſeratentheils der Jeveutendften Witzblätter des Kontinents: „Berliner Weſpen“ in 
empfehle ich mein Hunde⸗Halsbaud Reichs- Berlin, irn in Wien, Bolond Ick in Budapeſt, „Asmodse“ in Amſterdam, 12 131415161718 
patent Kr verbeſſert) bei deſſen Gebrauch „Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 8 1920 2122 2324 25 
jeder Hund zur ruhigen Suche gezwungen und Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 26 27 28 29 3031 — 
in kurzer Zeit ohne jede Strafe fromm und für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. November.. — —— ——— 1 
5 0 er e Ae Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 5 10 1 5 11 15 
verſende ich gegen Pf. in Briefmarken. ratis und franko. 111121 
Braunſchweig. Fr. Hartung, 8 f 1601718019 202122 
r -w REITEN DEEIREENN EEE 23124125 26 272829 


Druck und Berlag von C. Dombrowski in Thorn. 


—— U 


